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Georges Sprckr: Am Rheinsall.— Joses Roos: Dorkpoete-Jugedzyk.

und es lag ein verschleierter, heißer Klang
in ihrer Stimme, als sie mit feuergerötetem

Gesicht zu Hamann sich wandte: „Trinkt,
Hamann, trinkt!" Er nahm lächelnd den

Becher und tat ihr Bescheid. Das Silber
tönte mit einem leisen Klingen gegeneinander.

Die Herrin schaute tief in Hamanns Augen,
und dabei sprangen in den ihren zwei helle

Flammen hervor, zwei helle Funken, von
denen man nicht wußte, ob sie vom Feuer
kamen. Dann trank sie das Becherlein in
einem langen Zuge leer. „Trinkt aus!

Trinktaus, Hamann!" sagte sie fast lustig.
Und Hamann, den der heiße Tag und das

nahe Feuer durstig gemacht, trank aus. Der
Wein war gut. Er rieselte ganz sacht durch

die Adern, und Hamann spürte seine Kraft,
die das Blut mit einer heftigen und doch

beinahe rhythmischen Bewegung durch die

Adern trieb. Und es erfaßte ihn eine wilde

Lust, die Begierde zu leben. Er atmete so

tief und stark, bis die Lunge nicht mehr

konnte und die Rippen zu knacken schienen.

Es war ihm, als sei der Sonnenschein des

ganzen Tages in ihm aufgespeichert, und

dann vermeinte er wieder mitten im Heu zu

liegen, dessen starker Duft ihn beinahe be-

täubte.
Frau Barbara füllte wieder die Becher.

Sie schien etwas sagen zu wollen; aber man

hörte nur ein unbestimmtes Murmeln. Als
sie ihm den Becher wieder reichte, ohne ihn
dabei anzusehen, streifte ihre Hand zitternd
seinen Arm und seine Brust. Er nahm den

Becher wie etwas Selbstverständliches und

leerte ihn wieder in einem Zug.
(Fortsetzung folgt).

Hsns Hoiboin ct. z. Bildnis eines englischen Edelmanns, in der Gallerie im Haag.
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Plauderei in Luzerner Mundart von Zosef Roos, Giflkon.

Soîo Dorfvoet bed so guel sys Hoppirößli, as e-n- Ofe am ygheije noche gsy ist, vo de Ryche-n-ehretshalb^, vo

----— s«
Glider und ke glänzigi .Hut. Und wenn s vo dem Bitzeli froge. d Zollhusmamme hed scho vorhar gseit gha, ft stohr de

snikitip Aeknndarîchuel- und Seininarhaber noche-n-an öppedie scho äne, wenn s a-n-es tause gohl.

de Skovf ^ -so wyt 'trassiert ist. D Gotte-n-ist e Schuellehrerstoch er gsy; das hatt mer

aft mew a me Sm.ntig a-n-es Rennwägeli oder am-es chönne merke, we' mers nid snst gwnftt hatt a der à à
Scbeesli darf aspanne-n, ohni aß mer si syne mußt schäme, Wys, wi sis gwüßt hed azgattrge-n, ihn Gottli und ^^ene
se-n-isch halt doch e kei Verglech mit eme so-n-e Vollblued- das und dises mit Glagenheit z lehre. Am meiste hed s Roose

Vetter wo säbere schwäre Univärsitetshaber gha het bis gnueg Seppeli do deby proftdrert.
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über anderist Lostd nur ^.^-i mit so eim miieße-n-i s Wyßemelke hin-

My er st Tips. dere-n-und hätt selle defür füfzäh Rappe heibringe. I de Land-

Mo Gatte iälia ist Vosthalteri qsy z Glsike. Snst hand stroß no sind us bede Syte Stroßehärdhiiiiffe gmacht gsy, lang

si e M ftà u d e Bum à ' aha, st à ihre Ma, aber lang Zylete. bis i s Ziiribiet use, ha-n-r gme.nt. Da Stroße-

eni Cbind De iir M Arm i de Gäget härd ist uoni rächt gchallet gsy: wenn. mit eme Schueh

n. enand für s Gvattt^ agredt worde, w°-n-°PPe-u-en- hübscheli dry gstande be, se hed s donnst.gs schon d Sohleli
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druff ab'drückt, aß i ha chönne d Regel zelle drinn. Das Ding
hed mi lustig dunkt, i ha-n-agfange singe, „Bärgli uf, Bärgli
ab" mache, bi-n-uf all Hünffe-n-ufe gsprunge; aber wil si
drininne no lind gsy sind, ha-n-i müeße mache-n, aß i wider
abe cho be.

I einer Hand ha-n-i di fiifzäh Rappe gha, e Batze-»-und
e Halbbatze. Weiß de Gugger, wi s cho ist, wohrschyndli
ha-n-i öppis umenand 'ginöfflet: uf einist stürchl i a mene
so-n-e chätzers Hnufe-n-nnd gheije halt de langewäg uf e

Bode-n-use-n, und das nid schlächt. I bi-n-e grüsli e magere
Spränzel gsy und ha nüd a mer gha weder Hut und Bei.
Do isch' nid z verwundere-n, aß di spitzige Chnän und Ellbögli
händ welle dur di dünne Hösli und das bärsijanig gspieglet
Röckli dure, wo-n-i agha ha, und ich e so roß nf e Bode-n-
use schiefe. Wo s mi hed welle legge, hed mi meiner müeße
gheiße, d Händ vnrsi z strecke-n. aß i nid z erst mit de Nase-n-
nfpletschi. Aber by der Gschicht ha-n-i halt, ohni aß is gmerkt
ha, d Fust ufto und die zwäu Gäldstückli natürli furtgschlingzet.
Wo-n-i ufgstande gsy be, lneg i z erst umenand, öb mi öpper
gseh heig umbürzle, und söhne do erst afo pflänne, wo-n-i gseh

ha, wi d Hose-n und de Tschoope drygsehnd. Und wo-n i
gspüre-n, aß mi öppis schmirzt a de Hände, se luege si a:
ès hed e baar Chräbel gha uf der innere Syte-n-aber — keini
Batze meh!

Jetz bi-n-i erst rächt verschrocke; es hed mer rächtmäßig
zwirblet im Chops; s ist nier si. i ghör mi jetz no bäägge:

„Auauauauähähäh!" Und de si 'mer so Gedanke dure
Chops gschosse: „Hose-n-und Tschoope, miera! s gid au dRuete
zobig! Aber S Gäld nümme, s Gä-ä-ä-äldddd! Was seid ächt
au d Gotototte? Auauau-ä-ä-äh!" Und s Auge-
Wasser ist mer cho, ine hätt chönne d Händ Wäsche-
n-under mer, und das hed mi no gschiniert am
Sneche. D Härdhüüffe ha-n-i grad no möge gseh

dur di Bächli dure-n; aber e Batze hätt i nid
erchönnt, wenn er mer vor de Nase gläge wär.

Uf einist seit öpper hinder mer zue: „Was
suechst, Seppeli?" Und wo-n-i nmeluege-n, isch

sOedelvreni.
„ My-y-y-ni-ni Ba-a-a-tze-tze-tze! " schnupf i

und ha der Ote schigar nümme-n übercho.
„So, Gäld hest verlöre? Wivel?"
Mit Schlücke-n-und Drücke cha-n-is usestaglc-

n-und s Vreni hilft mer sueche-n-und hed au gly,
e chly wyter ewägg, de Batze-n-uf. De Halbbatze
hä'mer numme gfunde.

„Gang du jetz schön!" seit s Vreneli; „das
gohd nid z töde wäg dem Halbbätzeli, wenn d Gotte-
n-au brummlet!"

Ich ha fryli e-n-anderi Meinig gha, und i
säge zum Vreni, wohrschyndli, wil gmeint ha, äs
werdi de de Blitzableiter:

„Vreni, chumm an mit mer, bis so guet!"
„Jo, das wird nid vil batte. Du Tschinggel!"

meint s, chunnd aber doch.
Wo mer do vor de Gotte-n-uftrablid, s Vrene

de Seppeli mit dene ghärdige, verzehrte Chleidere-
n-und dem verbrieggete Gstcht a de Hand, ist
d Gotte schier verschrocke gsy.

„Was hed s'gäh?"
„Jo, nüd Gföhrlichs, Mamme!" seit my

Schutzängel mit dene baar wyße Binsstöcklene-n-
am Chinnni und wott afoh verzelle. Aber d Gotte
hed em de Fade gly abghaue, wo si gmerkt hed,
was Lands.

„So? s Mul hed er ömel schynt s nid ver-
lore; se seller sälber bychte!"

I ha. Und wo-n-i do eso gschnupfet und
gschnappet ha u'mer s Augewasser meh dur d Nase-
n-ab weder über d Bagge-n-abe cho ist, se han-n-i
scho gseh, aß d Gotte schier hed müeße lache; mier
isch' aber nüd daß d Wähler gsy deby. De Zue-
sprach über di Bycht abe hed glutet:

„Wi mängist ha der scho gseit, de sellist an
öppe-n-ordli tue und weidli dys Wägs goh. we'
mer di näumehe schickt, und nid umcnandgörgle-n-
und i de Vögle nocheluege-n-und Mnlaffe feil ha
Es nützt nüd! Lue, wenn d myne wärist, i wett der!

I will gar nüd säge wäg dem Halbbatze-n-und

ljsns yolbsin à. z. Bildnis eines Mädchens, in der Oeffentlichen Kunstsammlung zu Basel.

wett lieber, de hättist de Batze-n-au no ver'bänglet; aber do

cha d Muetter wider di halb Nacht schnurpfe, wenn si todmüed
hei chunnd vom Wösche, du Lämpi! .Bärgli uf, Bärgli ab'
hest gmacht? Wart, i will di es neues Speli lehre: .Stägli
ab' uff der Stell! .Stägli uf' will i de scho säge, wenn!
Nänni!" rüeft si i d Chuchi use (das ist s Meitli gsy und au
e Gotte vo-n-ere-n-und mech hed s grüsli gärn gha, s Nänneli
Schärer), und wo s zu de Türe-n-y luegt und frogt: „Mamme?"
heißt s:

„Ghei dä Nüdnutz do i Chäller abe-n-und lach mer e nur
nid ne, bis is säge!"

s Nänneli hed schier Augewasser gha, wo s hed müeße de

Turnwart mache-n-u' mi by de Hand nimmt. Wi mer ab-
difelierid, rüeft em dGotte noche:

„Nimm im Vreni grad e Echoppe Most ue!"
Mier zwäu abe-n-i Mostchäller. Det lohd s Nänneli

süberli, aß de Hahne nid gybschet und schön im Glas no abe-n,
aß mer's nid ghöri bächele, de Schoppemeiel gnet halbvoll
Most use-n-und seit hübjcbeli, hübscheli zue mer:

„Sä do trink, du arme Höseler; de muescht doch au öppis
zobig ha!"

Ich nid ful und trinke das Most i eim Zug mntis ns,
und wo-n-em s Glas ume gibe, gsehn i, aß es gwärtligs
Beckli grad under dem Hahne zue stohd und au so guet halb-
voll Most ist, wo-n-öppe vom Hahne nodinoh abetropfet
gsy ist.

Jetz füllt s Nänneli s Glas ganz und drähit de Hahne-n,
aß er lutuf gchirbschet hed. Aes gohd.

Jetz, wo-n-i elei gsy be, dunkt s mi erst rächt, i heig
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'gläge. Det druf bi-n-i abghocket und ha-n-afo e

chly de Chäller usspyre. A de-n-Underzüge-n-obe-
n-ist a starche-n-Mestänglene e chlyni Brügi uf-
ghänkt gsy, Uf dere-n-obe ha-n-i allerlei für
Häfe-n-und Gleser gseh mit verbundne Chöpfe.
Wi-n-i by mer falber afohne wundere, was ächt
allerlei drinn feig: gsottne-n-Anke, Hung. Sirup,
se wä' mer d Augedeckel abe-n-und i ha st schier

nümme-n-ufe 'bracht, äbe grad, wi wenn st mit
Sirup zugchläbt wärid. Es ist mer st no, i ghöri
öpper pöpperle am Chällerpfeisterschalisy und
rüefe:

„Hab nid Angst, Seppeli; i wills de Muetter
scho säge-n, aß d Ruete nümme-n-überchunnst
hinecht!"

Wil i vorhär 'probiert gha ha z bätte-n-im
Schutzängel, aß mi d Müs nid öppe chömmid cho

byße, so ha-n-i do i mym Schläfere-n-inne
gmeint, das ward wohl de Schutzängel gsy st,

(jo vilicht dä mit dene wyße Lischebüschelene-n-

am Chinni).
I weiß nid, wi lang aß i gschlooffe ha;

nur a das bsinn i mi no, aß mi öpper schüttlet
und seit : „Eh du Schlo spun tel !"

s ist s Nänneli gsy und hed mi welle-n-uf
d Bei stelle; aber de bi-n-i wider zsämmeghuuret
wi-n-e lääre Sack, Wo s im Nänneli z lang
gohd, nimmt s mi eifncht uf e-n-Arm und treib
mi ue. s wird 'dankt ha, i chönun de scho zum
Verstand a de früsche Luft.

„De hed gschlooffe, wi-n-e Stock!" seitszu
de Gotte-n-und wott mi dobe wider abstelle. Ich
bi halt wider zsämmeghuuret, und vo dem Ume-

punggle ha-n-i müeße tüchtig görpse-n-und do

isch us cho, was das für ne Schlof gsy ist!
„Schlaf meinst du?" macht d Gotte. „Woll

pfyffen, e Rusch hed er wi-n-es Hus I De wird
doch nid öppe... Gschwind, gschwind, gang lueg,
öb er öppe de Hahne'drähit und offe gloh heig!"

„Nänei," rüeft s Nänneli scho im Ehäller-
hals unde; „aber sTropfbeckli hed er ustrunke,
s ist schier voll gsy ; de hed allwäg grüsli Durst
gha, dä arm Tschumpeler I"

„Jo allwäg mueß eine Durst ha, wenn er
dere Züg cha trinke! Aber a sym Dampf st'mier
d schuld, mier Lölene! Gang, tue-n-e-n-i mys
Bett ie. Bis zobig wird er de sy Tips wohl
usgschloofe ha!"

Vo det ewägg händ st mi nümme-n-i Most-
chäller abe gspeert, und aß i im Härdöpfelchäller

^ ^ unde nid ha müeße verlächne, hed s allmol vor-
kans Kolbein ci. I. Tracht einer Basler Burgersfrau, rnpnn liast î"
Zeichnung in der Oeffentlichen Kunstsammlung zu Basel. ane ghelße. „^.rmk N0 ^llZer, wenn oVurst yesl.

Det ha-n-t de der Zyt gha, mym erste Natur-

Durst, und ha-n-au gwüß gha no dem vile Pflänne, und dezue studie z mache, we' mer öppe-n-e langbeinige Zimmerma oder e

isch au qhörig warm gsy, so im Augste. Item, i mache nid Mäscher über s Gstcht abeglauffe-n-ist oder e grusligi Ehrot

lang, nihline das Tropfbeckli und trinkes au us. I müeßt über d Füeß nbere hed welle chnoogge —pul, Und det ha-n-i an

ü wenn i wett säge n, es seig guet gsy; aber gönd, we' de Schntzänge nie meh ghort a s Pfe.sterlt poppere und waq

mer Durst hed ' - dem ha-n-i dank de allmol no d Ruete-n-ubercho, wenn l hei

Näbetzue ist vor eme-n-andere Faß es großes Tütschi cho be, wenn i scho kei Tips gha ha.

Hsns izotdei» ct. Kopie noch einem Freskobild im Hertensteinhons zn Luzern.


	Dorfpoete-Jugedzyt

